
Ruhe	 setzen	 und	 zusammen	mit	 Sally	Nullens
vor	 dem	 Kamin	 dösen.	 Sally	 ist	 ja	 glücklich,
nicht	wahr,	soweit	ihr	das	möglich	ist,	wenn	sie
nicht	ein	Baby	zu	betreuen	hat.«

»Sally	macht	 sich	 nützlich,	 und	 die	Kinder
lieben	sie.«

»Ich	nehme	an,	daß	die	Philpots	sich	ebenso
nützlich	machen	kann,	obwohl	 ich	das	mit	der
Liebe	 bezweifle.	 Jedenfalls	 habe	 ich
beschlossen,	 Priscillas	Erziehung	 nicht	 länger
zu	 vernachlässigen.	 Sie	 braucht	 jemanden,	 der
ihr	 höhere	 Bildung	 beibringt	 und	 ihr	 eine
Gesellschafterin	 ist,	 eine	 gebildete,
selbstsichere,	erfahrene	Frau.«

»Und	wo	willst	du	diesen	Ausbund	finden?«
»Ich	 habe	 sie	 schon	 gefunden.	 Christabel

Connalt	 wird	 Ende	 der	 Woche	 eintreffen.
Somit	 hast	 du	 genügend	 Zeit,	 Emily	 Philpots
die	Neuigkeit	beizubringen.«

Er	 sprach	 sehr	 entschieden,	 und	 meine
Mutter,	die	auf	 ihre	unschuldige	Art	sehr	klug



und	vernünftig	war,	begriff,	daß	es	keinen	Sinn
hatte	 zu	 protestieren.	 Sie	 war	 offensichtlich
ebenfalls	der	Meinung,	daß	Emily	Philpots	mir
alles	beigebracht	hatte,	was	sie	mir	beibringen
konnte,	 und	 daß	 ich	 auf	 eine	 höhere
Bildungsebene	 vorrücken	 mußte.	 Außerdem
hatte	 mein	 Vater	 sie	 vor	 ein	 Fait	 accompli
gestellt,	das	sie	akzeptierte.

Sie	fragte	ihn	über	diese	Christabel	Connalt
aus.	 Dabei	 betonte	 sie,	 daß	 Christabel	 ihr
zusagen	 müsse,	 sonst	 würde	 sie	 sie	 nicht
behalten.	 Sie	 hoffte,	 sich	 klar	 ausgedrückt	 zu
haben.

»Sie	weiß	 natürlich,	 daß	 sie	 sich	 nach	 der
Herrin	 des	 Hauses	 zu	 richten	 hat«,	 erklärte
mein	 Vater.	 »Sie	 ist	 eine	 sympathische	 junge
Frau;	 Lady	Westering	 hat	 sie	 mir	 empfohlen.
Sie	 ist	 wohlerzogen	 und	 kommt	 aus	 einem
Pfarrhaus.	 Jetzt	 muß	 sie	 sich	 ihren
Lebensunterhalt	selbst	verdienen.	Ich	fand,	daß
das	 eine	 Gelegenheit	 ist,	 ihr	 und	 gleichzeitig



uns	etwas	Gutes	zu	tun.«
Sie	 debattierten	 noch	 eine	 Weile,	 und

schließlich	 erklärte	 sich	meine	Mutter	 bereit,
sich	 Christabel	 Connalt	 anzusehen.	 Dann
unterzog	 sie	 sich	 der	 unangenehmen	Aufgabe,
Mistress	 Philpots	 taktvoll	 beizubringen,	 daß
eine	neue	Gouvernante	ins	Haus	kam.

Emily	 Philpots	 reagierte	 genauso,	 wie
Mutter	und	ich	es	erwartet	hatten.	Sie	fiel,	wie
Sally	 Nullens	 sich	 ausdrückte,	 »aus	 allen
Wolken«.	 Sie	 war	 also	 nicht	mehr	 gut	 genug,
um	die	Miss	zu	unterrichten.	Die	Miss	mußte
von	jemand	Gelehrtem	unterrichtet	werden,	so,
so.	 Wir	 würden	 schon	 sehen,	 was	 dabei
herauskam.	 Sie	 beriet	 sich	mit	 Sally	 Nullens,
der	 es	 vor	 einiger	 Zeit	 ähnlich	 ergangen	 war.
Man	hatte	ihr	Master	Carl	weggenommen,	weil
mein	 Vater	 auf	 dem	 Standpunkt	 stand,	 daß	 es
einem	 Jungen	 nicht	 guttat,	 von	 einer	 Schar
Frauen	verzärtelt	zu	werden.	Außerdem	war	sie
darüber	 empört	 gewesen,	 daß	 meine	 Eltern



nicht	mehr	Kinder	in	die	Welt	gesetzt	hatten	–
beide	waren	ja	noch	in	dem	Alter,	in	dem	man
leicht	eine	Kinderstube	bevölkern	konnte.

Emily	erklärte,	sie	würde	sofort	ihre	Sachen
packen	 und	 das	 Haus	 verlassen,	 und	 dann
würden	wir	schon	sehen.	Aber	nach	dem	ersten
Schock	begann	 sie	 darüber	 nachzudenken,	wie
schwer	 es	 für	 sie	 in	 ihrem	 Alter	 sein	 würde,
eine	neue	Stellung	zu	finden;	gleichzeitig	wies
meine	Mutter	 darauf	 hin,	 daß	 sie	 ohne	 Emily
verraten	und	verkauft	war,	denn	niemand	konnte
so	 wunderbare	 Kreuzstichstickereien
anfertigen	wie	 sie	 oder	Flicken	 aufsetzen,	 die
beinahe	nicht	zu	sehen	waren.	Schließlich	ließ
sie	 sich	 zum	 Bleiben	 überreden,	 schniefte
selbstgerecht,	gab	in	Sally	Nullens	Zimmer	vor
dem	 Feuer	 mit	 dem	 Teekessel	 düstere
Prophezeiungen	von	sich	und	bereitete	sich	auf
ihr	neues	Leben	und	Christabels	Eintreffen	vor.

»Sei	 freundlich	 zu	 der	 armen	 Emily«,
mahnte	meine	Mutter.	»Für	sie	ist	es	ein	harter



Schlag.«
Meine	Mutter	stand	mir	viel	näher	als	mein

Vater.	 Wahrscheinlich	 bemerkte	 sie	 seine
Gleichgültigkeit	 mir	 gegenüber	 und	 versuchte
mich	dafür	zu	entschädigen.	Ich	liebte	sie	innig,
hatte	 aber	 zu	meinem	Vater	 eine	 viel	 stärkere
Bindung,	was	unter	diesen	Umständen	beinahe
pervers	war.	Ich	bewunderte	ihn	so	sehr.	Er	war
eine	 starke,	 dominierende	 Persönlichkeit,	 die
so	 gut	 wie	 jedermann	 Ehrfurcht	 einflößte	 –
sogar	Leigh	Main,	der	vom	gleichen	Schlag	war
wie	er.	Ich	kannte	Leigh,	seit	 ich	auf	der	Welt
war,	 und	 er	 hatte	 immer	 erklärt,	 er	 habe	 vor
nichts	auf	Erden	oder	in	der	Hölle	Angst.	Das
war	einer	seiner	Lieblingssprüche.	Aber	selbst
er	hütete	sich	vor	meinem	Vater.

Vater	herrschte	über	die	Familie	–	und	sogar
über	 meine	 Mutter,	 die	 sicherlich	 keine
willensschwache	Frau	war.	Sie	stellte	sich	ihm
auf	eine	Art,	die	 ihm	 insgeheim	Spaß	machte.
Anscheinend	hatten	sie	Freude	daran,	einander


